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dürfte einer Klärung 1n Sökumenischer Forschung. Der Verfasser ware wohl beraten
gEeEWESCH, WEenNll als Franziskaner und als Kenner der Patristik eine solche Frage-
stellung aufgenommen hätte. Das Christentum des Ignatıus bedeutet Martyrıum 1m
Vollzug, W1€e NS Campenhausen Jängst deutlich gemacht hat (Dıie Idee des Mar-
tyrıums in der Alten Kirche, Göttingen AJetZt fange ich A eın Jünger
werden“ (Eph Y X „Gestattet mır, ein Nachahmer des Leidens meılines (sottes
sein!  I (Rö 6, chreibt Ignatıus aut dem Leidenweg. Unter Voraussetzung dieses
zentralen Gedankens können Fragen gestellt werden.

S50 1St immer noch die rage offen, chweigende Bischöte gefordert
sind Eph 6‚ Sollte dieses Prädikat ıcht 1Mm Zusammenhang miıt dem Schweigen
Christiı und dem Schweıgen der SaNnzel Kirche gesehen werden, weıl Ignatıus auch
den 'Tod Christı eın Geheimnis (GSottes 5 das 1 Stille“ vollbracht 1St Eph
I un: weiıl 1Ur durch das Schweigen der Kirche der Tod des Martyrers
einem wahren Wort (Jottes wırd (Rö z 138 Soll 1114  H die Deutung des Abend-
mahles als DAOUAKOV AUAVaOLAS (Eph 2 9 W 1e€e einen isolierten magiıschen Kultus
interpretieren, der völlig der Vorstellungswelt hellenistischer Mysterienreligionen
entlehnt iSt, der 1St der Terminus nıcht auch 1m Zusammenhang des Kontextes
begreiten als gleichzeit1g miıt der ebenso sakramentalen Erfahrung des Todes, wenn

der Martyrer SIM den Zähnen der Bestien“ gyleichsam konsekriert un: als „reines
Brot Christi“ ertfunden wird (Rö 4, 1)? Sollte die römische Kirche als MOOKAÜN-
WEVN tNS ÜV AINS (ROö inscr.) deshalb einen Prımat haben, weiıl Ignatıus ebenso w1e
seine Vorganger Petrus und Paulus erst durch Martyrıum 1in Rom die Junger-
schaft Christı erlangen wird (Rö 4, 2—3), dessen Blut die unvergänglıche AVOATEN 1St

(5Sm Ö, 2); eın zugleıch martyrologischer w 1e(Rö f 3 ’ ein „Liebesmahl“ weıl Ort dassakramental-eucharistischer Begriff? Hat 1Iso Rom seine Dignität,
Martyrıum un: das Sakrament der Liebe zusammenkoömmen un ineinander das
christliche Telos verwirklichen? Allein der Inhalt der Briefe stellt „ignatianische
EFragenss die den ökumenischen Dialog befruchten könnten.

StaatsEppelheim
Octavıan Bärlea: Dıe Weihe der Bischöfe, Presbyter und Diakone

1n Acta philosophica theologica, 111)
München (Societas academıca 2COromana) 1969 3262 S kart.
Der Titel des hier besprechenden Buches Ort sich verlockend In kontes-

sionellen W 1e€e in ökumenischen Gesprächen steht das kirchliche Amt bevorzugter
Stelle. Dıie Rückfrage dıe Geschichte 1St dabei unumgänglich. Hıer wird NU.  [}

lesen 1n allerfrühester Zeıt. Und der Verfasser versprichtnNntwort geboten, aufge
wahrlich viel: „Dıie achtungsvolle Anerkennung der bis Jjetzt erlangten Ergebnisse
aut dem Gebiet der Kirchengeschichte bleibt gew1l5 für alle eine SIrCeNSC Pflicht
Doch 1St Vorsicht geboten: Sıe mogen Ja das Wahre treffen, ber s1e schließen auch
die Möglichkeit des Irrtums e1in. Wo deshalb eine Entmythologisierung” 1mMm Be-
reich der Hypothesen angebracht erscheint, se1l m1r SCStattel, s1e auch durchzu-
tühren. Der wohlwollende Leser wırd ann selbst dafür SOrSCNH, da{fß unsere Hypo-
thesen ıcht Mythen werden“ 19)

Die Untersuchung wird 1n re1 Teılen vorgelegt: Dıe geschichtliche Entf£al-
tung (S 21—-130) die liturgische Entwicklung 13 0—290, W 4S als wichtigster eıl
geboten wird), un theologische Betrachtungen —328, die 1Ur als Ergan-
ZUNS der eigentlichen Abhandlung geboten sein wollen!). Sach-, Personen- un: (Jrts-
register schließen die Darstellung das als Schlüssel allenDie Arbeit beruht aut einem einheitlichen Prinzıp,
jer anstehenden Problemen dient: Die Entwicklung altkirchlichen Lebens und
Lehrens verläuft aut wel Bahnen („Flußbetten” un! „Strömungen”) eine südliche
un eıne nördliche Strömung. Dıe gyeht VO:  j Jerusalem aus, die zweıte  von
Antiochien. Beide Ströme fließen ıcht VOoig ge nebeneinander. Sıe fließen
vielmehr 1n ruchtbarem Austaus: miteinander, stehen „1m Dialog“. Entscheidende
Miıttlerrolle spielt dabei VO  - Anfang Rom „Vom Anbegınn konnte die Be-
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SCRNUNg der beiden Strömungen aut einer höheren Ebene stattfinden, einer
telle, die beiden Rıchtungen siıch W1€ 1n einem Brennpunkt konzentrierten un:

die Einheit professo gepflegt wurde“ 98), der: 1mM allgemeinen 1sSt
für die ersten ahrhunderte testzustellen, da die verschiedenen Bewegungen un:
Tendenzen innerhal der Kirche außerhalb Roms ıhren Ursprung hatten, ber s1ıe
strebten eben nach Rom als nach dem obersten Kriterium; jer suchten S$1e Aner-
kennung, VO jer us trachteten S1e die Gefahr des Absinkens in eine Häresıe
vermeıden“ 3 326)

Von diesen Leıitsätzen A4US$ doppelte Strömung un vereinheitlichender Schnitt-
punkt untersucht Bärlea die liturgischen Texte der alten Kırche 1n ıhren Aus-

ZUr Bischofs-, Presbyter- un Diakonenweihe. Der Gang der Untersuchung
bleibt dabej gleich; sucht jeweıils, die verschiedenen Strömungen 1n den überlie-
terten Texten auszumachen un: dadurch auf die Urgestalt der Weiheformulare
stofßen, die damıt für die Bischöfe auf Christus, für die Diakone auf die Apostel
und für die Presbyter aut vorchristliche Zeıt verweısen (zusammenfassend

Zweitellos hat der Vertasser mi1t großem Fleif das Materijal ZUusammeNgetragen
und für seın Unternehmen gesichtet. Oftenkundig 1St auch das persönliche Engage-
ment des Verfassers der Problemlage un ıhrer Lösung: Damıt 1St reılıch och
ıcht ZEeSAQT, da{fß das Lösungsangebot befriedigend 1St. Die Feststellung verschiede-
ner Strömungen 1m kirchlichen Kaum 1St siıcher richtig ber s1ie 1St keineswegs eine
Neuentdeckung. Schon immer spricht die VO  ; verschiedenen prägenden Räumen
un: Zentren. Die kirchliche Geographie wırd nach Verfassungsformen, theologi-
schen Aussagen, liturgischen Prägungen un: auch asketisch-monastischen Lebenstor-
1LE N schon lange als sehr difterenzierte Landschaft begriffen. Hıer findet Bärlea
keineswegs Ü Wege; ohl scheint seıine yzeographische Differenzierung da un:
Ort vereintachend un: manchmal gewaltsam se1in. Mıt seiner schematischen
Handhabung der Zweiströmigkeit 11 rasch un: bruchlos in die An-
fänge zurückkehren un Veränderungen als „Evolutionen“ der Erstformen fest-
legen; 7B 139 „Gewiß fehlen wortgetreue Gebete un: zuverlässıge Texte Aaus
der früheren Zeıt, doch die Tatsache, da{fß die Kirchengeschichte 1m kirchlichen Leben
der ersten we1l Jahrhunderte keine große Erschütterung aufweist, die ZUE Bruch
der Tradition gveführt hätte, sStutzt unsere Evolutionsthese.“ Nun, das Wort VO' der
„erschütterungslosen Kirchenzeit“ kann kaum VOr dem tatsächlichen Gang der Kır-
enzeıt bestehen!

Erweist siıch schon das Grundprinzıip der Untersuchung als unzulänglıch, zeıgt
sıch diese Unzulänglichkeit besonders bei zahlreichen Einzelinterpretationen. Nur
eın Padar Beispiele sej]en herausgegriffen: Kor F spricht ıcht VO „Herren-
mahl“, weil 1ın der Abwesenheit des Paulus dieses Sar nıcht gefeiert werde. Nur
Paulus scheint der bevollmächtigte „Liturge“ seın (S 31): entsprechend für die
sudliche Strömung 1n nt! Zeıt „Dagegen 1st die Befugnis (für die Presbyter), die
Eucharistie feiern, $ür diese Zeıit nıcht nachweisbar“ 923 Die Grußunterschrif-
ten der Paulusbriete 1efern den Beweıs einer Kollegialität zwıschen Paulus un:
seinen Mitarbeıitern, reilich handle siıch eine uneigentliche Kollegialität, 1n
der siıch Paulus seinen Mitarbeitern herabneigte: Im „Geist der enOsı1s werde
jer eine Kollegialität“ geschaffen &r —7 Damıt wird für dıe nördliche (paulini-
che) Strömung eine Kollegialität auch für die Anfänge ausgewı1esen. In der süd-
lıchen (petriniıschen) Strömung steht VO:  a} Anfang diese Kollegialität fest: Das
Kollegium der Presbyter. Doch dieses Kollegium habe 1n Petrus seinen Koryphäos
und 1mM jeweiligen Sen1i0r des Kollegiums den wahren Apostelnachfolger! In der
notwendigen Einbindung des Sen10rs 1n das Kollegium sıch L1U) paralle ZUr

paulinischen enOsı1s die korrigierende Haltung Christi Petrus fort (SS
Unter diesen Voraussetzungen erfährt auch der Klemensbrief eiıne u Interpre-
tatıon. ank „der harmonisatorischen Funktion Roms  “ sollen hier nördliche und
süudliche Strömung ZuUur Einheit verbunden werden. Der korinthische Protest Zing
ıcht den Bischotf und die Diakone, enn diese sind originale Leitungsform
1n der nördlichen Strömung, 1n der Korinth steht. (S 75 wird behauptet: „Dıiıe Ge-
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meinde VO Korinth wurde nämlich 1m Jahr VO:  ; eınem Bischot un:! Diakonen
geleitet, w1e Aaus dem Klemensbriet deutlich hervorgeht.“ Der Protest geht allein
» die Einführung der Presbyter, Iso ein Stück der südlıchen Strömung. Do
der 'Text spricht VO:  } der ungerechten Absetzung VO  3 „Bischötfen“ (44, Bärlea
übersieht diese Aussage keineswegs, deutet s1e ber Was heute MI1t den Presby-
tern geschehen iSt, könnte INOTSCH 1n Korinth mMIit dem Bischof geschehen (S 99—

Um die Gesamtentwicklung einsicht1ig machen, verbindet Bärlea wel
disparate Schriftzeugnisse w 1e den Klemensbrief miıt den Ignatiusbriefen 1n

Synthese: Ignatıus übernähme 19888 auch Aaus der südlichen Strömung die
Presbyter un: 1m Austaus der Gaben yäbe dorthin das Diakonat weıter
(& 102—-103). Trotz des ımmer betonten literarischen und traditionsgeschichtlichen
Dualismus äuft 1er doch alles autf schöne Harmonie der wenıgstens auf rän-
gendste Dynamik solcher Finheit VO  ; Anfang hınaus!

Unbehaglich bleibt die Untersuchung auch in vielen anderen Teilen der Ausfüh-
runsch un der Darstellungsweise. Großzügig verzichtet der ert. 7 aut eine
chronologische Einordnung der Pastoralbriete 5 BrOox, Dıie Pastoralbriefe,
Regensburg führt ıcht all, die meistzıtierte exegetische Autorität: Robert-
Feuillet, Introduction la Bıble, 'ournal In seitenlangem eintachen Nach-
erzählen der Apostelgeschichte werden Aussagen ber das ntl Apostelamt C
macht VO  j der harten Kontroverse ber den ntl Apostelbegriff 1n den Se-
He Jahren Klein, Schmithals, Roloff) spurt INa  - keinen Niederschlag.
Unbedenklich tführt 1m eil die schwierıgen Arbeiten der Textanalysen
Übersetzungen durch. Zur Reihe der störenden Drucktehler gehört mehrmals auch
der tast unvermeiıdliche Origınes (statt Orıgenes). Auf 225 fehlen 1m Abschnıitt
mehrere Worte. (Dıie Seiten 290 un: 2791 sind 1m Exemplar des Rezensenten ıcht
bedruckt)

Bärlea hat 1mM Hinblick auf historische Arbeıten mutig VO  } der 1mMIner be-
stehenden Möglichkeit des Irrtums gesprochen Er kann keinem Leser
übelnehmen, wenn diese Möglichkeit auch in seiner Arbeit als Wirklıiıchkeit festge-
stellt wiırd.

uUSo FrankWıesbaden

Mittelalter
Erzbischof Agobard VO Lyon Leben un: WerkEgon Boshof:

Band L7) Köln-Wıen (Böhlau 1969 IKölner Historische Abhandlungen,
348 Da geb 38
Im frühen Mittelalter 1Sst selten, da eine historische Persönlichkeit 1n unserert

Überlieferung deutlich wird, da{fß sı1e ber allgemeıne Kontur hinaus wirklı:
Gestalt annımmt un WIr eın Bild gewınnen VO  3 dem Menschen, der hinter den Er-
eıgnıssen un den schäften steht,; VO  - denen WIr Aaus den Quellen erfahren. So 1St
ecs meist schwer, allzu fragmentarısches Wıssen einer Biographie VeI -

dichten. Wenn cselbst be1 einer überragenden Gestalt W1 Karl dem Großen
vieles im Ungewissen bleibt un: mehr noch selbst bei anderen der Sanz Großen
dieser Jahrhunderte, mussen schon besonde Umstände vorliegen, dıe ann doch
einmal den Glücksfall ermöglichen, hr gewınnen auch ber einen der

tehenden. Vor einer Reihe VO:  e} Jahren hat 1954ıcht Zanz 1mM Rampenlicht
Theodor Schiefter eine solche Bıographie vorgelegt 1n seinem Buche „Winfrid-Boni-
tatıus un die christliche Grundlegung Euro as wobel namentlich der 1n yrofßem
Umfang erhaltene Briefwechsel des Bon1ı atlus 1St, der uns seine Persönlichkeit
deutlicher werden läißt Theodor Schiefters Hauptarbeıt galt seiıtdem der Edition
VO:  3 Urkunden der spateren Karolinger SOW1e der Burgunderkönige dieser Zeıt. So

der Versuch hervorgıing, Lebenerscheint fast natürlich, da{f aus seiner Schule


